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Fünfzig kurze

und

' lehrreiche

Erzählungen

in der Stadt , und auf dem

Lakdk .

— — "

Dritl « Auflagt

Wien ,

verlegt bey Joseph Gerold .
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I .

Es giebt unter allen Religions -

parHeyen guEWtenschen .

Schiff voll Reifender , die Als
Westphalen nach ^ stand giengen ,
daselbst arbeiteten , und dann mit
ihrem verdienten Gelde zurückkehr¬
ten , strandete , und alle waren in
Gefahr zu ertrinken .

Etwa vier Personen klimmten
den Mast hinan , und hielten sich da
fest .

Einen von diesen , der ein Bauer
war , bat ein Jude um Erlaubniß ,
sich an seinen Fuß hangen zu dür¬
fen , weil er sonst nirgend mehr

A L, Rer -
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Rettung fand . Der Bauer verwar¬
tete es , und der Jude ward nebst
den Uebrigen durch ein dazu kom¬
mendes Schiff gerettet .

Der Jude schrieb sich des Bau¬

ers Namen Mffrine Herkunft , den
Namen des Mtzrfs , und die Mo -

natszahl deß unglücklichen Tages

auf , dankte stinem Lebensrshakter ,
und versprach ch- m, sobald er konn¬

te , thätig zu zeigen , daß er erkennt¬

lich sey.
Reise hin — in Gottes Nah¬

men , sagte der Bauer , ich that ,
was ein Mensch dem andern thun
muß : danke nur Gott , der uns vorn
Tode erläßt hak. "

Nach zwey Jahren schrieb - er

Jude an den Amtmann des Dorfes
ritten Brief , der ein Zeugniß der

ch-
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edlen Dmkungsart desselben ist ,
und schickte demselben Stosse zu
Kleidern für dem Bauer , seine Frau
und Kinder , und fünfzig Dukaten ,

die er ihm in seinen Namen geben
mußte .

Der Bauer stand wie versteinert
da , rieb sich die Augen und wein¬
te , als er die ihmzugeschickken Klei¬
der sah .

^ Rnn Gott vergelte es dem Ju¬
den , sagte er weinend —Tadle
mir nun , sprach er schluchzend wei¬
ter , einer die Juden , und schelte
sie ; der solsis mit mir zu thun ha¬
ben ! "

Noch größer ward seine Bestür¬
zung , als ihm der Amtmann auch
die fünfzig Dukaten auszahlte . Er
sprach nichts , und sah den Amtmann

A L be-
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beständig an , indem der ihm den

Brief vorlas . — —-
Endlich rief e? laut : " Nein - -

Gott ? ' daß bin ich nicht werth ! —

Für fo geringe Mühe eine solche
Belohnung ! - D Gott ? segne ihn
und mache die Jriden selrg . "

Nach Mittags . bedankte steh der

Bauer mit seiner Frau und Kindern

aufs rührendste beydem Amtmann ;
und der Bauer , und der Amtmann

schrieben beyde eine Äanksagung an
den edlen Juden , der ihnen nachher
noch alle Jahre allerhand Geschenke
zuschickte -
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Auf Akltem Rath muß man
merken .

Kränzchen kam zur Mutter in bett

Garten , der gleich hinter dem Hau¬
se war , Sie grub emfig mit der

Schaufel die Erde auf , um etwas

Hmcmzüfacrl ' Indem es schön hübsch
warm war : so sumsetm die Bienen

recht stark . Das gefiel Aränzchm .
Er gienZ naher znm Stocke hin . Die
Mutter rief ihm : Bleib weg. Aber
er wollte recht Wen , wi? die Bien -

chen aus und ein Mgm . Er blieb
nur eine kleine Weile "stehen . Ißt
khateraufeinmal einen lauten Schrey
und lief davon . Was war ihm -- -

als ihm die Mutter den Stachel
Heraus nahm , sagte sie : Meinte ich

A 4 . es



es nicht gut mit dir , daß ich dich
wegbleiben hieß ?

III .

Wie beliebt uns die Reinlichkeit

mache .

kleine Friedrich gimgstets rein¬

lich gekleidet Hierüber wunderte sich
sein kleiner Nachbar Martin , der

fast immer schmutzige Kleider anhat¬
te , ohngeachrer er reicher war als

Friedrich . Einst fragte Martin den
kleinen Friedrich , wie es zugienge ,
Laß er immer so reinliche Kleider hat¬
te , da hingegen feine meistentheils so
schmutzig aussahen , und oft zerris¬
sen waren ? Denn ehe er sich versä¬

he ; hatte er bald einen Fleck gemacht ,
bald
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bald ein Loch gerissen . /,Sich rein¬
lich halten ^ ist sehr leicht , antwor¬
tete Friedrich " und meine armen
Aeltern würden übel dabey zu rechte
kommen , wenn sie mir oft neue Klei¬
der anschaffen sollten . Ich wasche
mich ; greif nichts Unreines an; krie¬
che nicht an Oertern herum , wo ich
mich beschmutzen , oder hängenblei¬
ben kann , wenn ich spiele , ziehe ich
meinen Rock aus , und lege ihn or¬
dentlich bey Seite . Bey Tische sehe
ich mich vor , daß ich mich nicht mit
Speise beschütte ; ich esse mit Vor¬
sichtigkeit , und wische mir die Hän¬
de sorgfältig ab. Ich klopfe und bür¬
ste in eine Kleider oft aus , und lege
sie beym Ausziehen an einem be¬
stimmten ' Ort . "

A § Mar -
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Martin nährn sich vor , es auch
so zu machen . Anfänglich war es
ihm zwar schwer , denn er hatte sich
schon unordentlich , und schmutzig ge¬
wöhnt ; doch brachte er es durch an¬
haltende Aufmerkfamkeit endlich
auch dahin .

Seine Aeltern wunderten , und

freueten sich über die Umänderung
ihres Sohnes sehr , lobten und lieb¬
ten ihn weit mehr , als vorher . Dieß
alles aber machte ihm selbst so viele
Freude , daß er nachher oft dem klei¬
nen Friedrich für das gute BeK -
spiel dankte .



IV .

- HirnNe gegen Mdeee , wie du
wänfchesi , daß sie gegen dich,

handeln inZchtzn .

^^ikolauH em rmordentkichex Schü -
ler , brachte öfters entweder keine
Diente , oder keme Feder , - manch¬
mal auch kein ' Parier in die Schule .
Wenn es um das Schreiben Meng »

Ich M ußte er sich immer entweder des
Schreibzeugs, oder der Feder , oder
der Papikre feines Mitschülers Lud¬
wigs , Her neben ihn saß , bedienen ,
der rs auch gerne geschehen ließ . Ei¬
nes Tags vergaß auch Ludwig seine
federn , und xum Glücke hatte Ri ,
talaus deren mehrere bey sich. Lud¬
wig bat also seinen Schulnachbar ,

A 6 dem
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dem er so oft schon ausgeholftn hat¬
te : Er möchte ihm dießmal auch mit
einer Feder aushelfen . Nikolaus
aber gab ihm trotzig zur Antwort :
Ich habe keine Feder für dich , und
die , welche ich habe , brauche ich
selbst . Warum hast du die deinigen
vergessen ? — — Der Lehrmeister
sah , daß Ludwig nicht schrieb ; fetz¬
te ihn deßwegen zu Bede , und da

er hörkewie unbillig , und unerkennt -

lich sich Nikolaus gegen seinen Mit¬

schüler bezeigte ; sagte er zu Niko¬

lausUnartiger Junge ! weißt du

nicht : Was du willst , daß dir die
Leute thun sollen ; daß thu du ihnen
such ? Kann Ludwig auch nicht mit
dem strengsten Rechte eine Feder von
dir fordern ; sa hat er doch durch
feine Gefälligkeit nicht nur gegen dich

son -
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sondern auch gegen seine übrigen
Mitschüler verdient , daß du ihm in
seiner Verlegenheit helfest . Und nun
gab der Lehrer selbst dem guten Lud¬
wig eine Jeder . Nikolaus aber muß¬
te zur Strafe seiner Unbilligkeit den
ganzen Abend im Zimmer bleiben .

K. V.

Die unangenehmen Folgen der
Unbeständigkeit .

Ein Landedclmann kaufte sich ein
großes Glück ödes Feld , und nahm
sich vor , dasselbe zu einem Lustgar¬
ten umzuschaffen .

Er ließ mit vielen Unkosten Grä¬
ben durch dasselbe ziehen , ließ die in
demselben liegenden Steine zusam -

A 7 mcn -
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niculegen und wegschaAn , eineMau .
er darum ziehen ? die Hügel , und
Schutthaufen , die daritme waren ,
abtragen ? Und etliche Hundert Kar¬
ren Gassenkoth Wem fuhren , um
den Bsdkn - W verbessern .

'

Hatte er fs noch drey Jahre dieß
fortgefcht ; so würde er gewiß das
Vergnügen Zehabt haben , dieses öde
Stück Feld in einen blühenden Gar¬
ten verwandelt zu sehen - Da er aber
rrn vierten Jahre von aller seiner
Muhe und feinem Aufwande noch
keine Früchte sah ; so vierglenglhm
die Lust- , wcitern Aufwand zu rna -
chen. Cr lrcß ere ganze Sache lie¬
gen. Räch wenigen Jahren wurde ,
es das wieder , was es zuvor gewe¬
sen war, —. ein wüstes Stück Feld ,

und



und sein Geld , seine Mühe war um¬
sonst angewendet .

VL

Wie es gut sey , aufmerksamzrr
stM

Joseph klagte einmal seinem Lehrer
daß es ihm schwer sey , Sscherr z «
fassen , und zu behalten , die ihm
vorgetragen würden , und daß er
daher besorge , er werde unwissend
binden . —- —-

Sey getrost , antwortete ihm der
Lehrer ; werke nur immer genau auf
das , was ich vortrage , nnd frage
mich , wenn du etwas nicht weißt ,

oder -
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oder nicht verstanden hast . Denke
über alles nach was du lesest , und
Zehe nicht eher von einer dunklen
Stelle weg, als bis du es verstehest ;
da wirst du bald die angenehmen
Folgen davon empfinden . — —

Dieß^ that Joseph , und merkte ,
daß er täglich klüger werde , und mehr
lerne . 8m Ende übertraf er all sei¬
ne Mitschüler , die weit fähigere Kö¬
pfe , als er hatten , aber dadep flat¬
terhaft waren .

VH .

Was die Faulheit für trauriae

E
Folgen hat .

Ferdinand bezeigte von I ugendauf
Ab -
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Abneigung gegen die Arbeit . Er wuß¬
te immer durch allerhand Entschul¬
digungen sich den Geschäften zu ent¬
ziehen , die seine Lehrer ihm ausge -
iragen hatten . >

Dabey befand er sich nun gar
nicht wohl . Seine Mitschüler kamen
ihm nach und nach an Geschicklichkeit
und Kenntnissen ' alle zuvor , und er
verlohr die Liebe , und Achtungseiner
Lehrer immer wehr . . Weil er vor
langer Weile immer nicht wußte ,
ryas er vornehmen sollte ; so verfiel
er auf allerley Muthwillen , neckte
seine Mitschüler , und beschädigte ih¬
re Sachen . Dafür mußte er immer
Strafe leiden , und wenn andere sich
freueten ; so saß er in einem Winkel ,
und weinte .

Da
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Da er größer warl war fern Ab¬
scheu gegen die Arbeit noch größer »
Denn , weil er sich nicht zu dersel¬
ben . gewohyt , auch nicht . gelernthat¬
te , wie man ein Geschäft angreifen
müsse ; so wurde ihm alles , was er
vornahm , außerordentlich schwer .

Da er aber doch nicht langer müf -
sig seyn konnte ; fv suchte er allerley
Zeitvertreib . Er besuchte Gefellschaf -
ren , wo stark getrunken wurde , oder

giengln - Häuser , wo Man stark spiel¬
te , mch ws er oft ganze Rächte zu -
brachie . Dadurch wurde nicht nur
sein Vermögen nach und nach er¬
schöpft , sondern auch >seine Gesund¬
heit . — Er starb an einer Auszeh¬
rung im dreyßigsten Jahre in sehr
dürftigen Umstanden . Wie glücklich
dieser Mensch hatte werden , wieviel
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Gutes er hatte stiften können , wenn
er der Faulheit nicht ergeben ge¬
wesen wäre !

VM .

Vor sichtig seyn , ist in allen
Fällen gut . ,

^ m Winter machten einige gute
Freunde unweit der Stadt eine
Schlittenfahrt , i — Nicht weit von
derselben mußten sie einen Berg hin¬
abführen . Einer der Mitfahrenden
ermähnte den Fuhrmann , nicht zu
schnell zu fahren , weil sie dabey gro¬
sser Gefahr ausgesetzt wären , und
stieg aus . Der Fuhrmann , welcher

- etwas . betrunken war, ' wollte aber
hier
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Hier feinen Muth zeigen , und ließ
seinen Pferden den Zügel . Was der
vernünftige Warner besorgte ; gcschah .
— Die Pferde wurden scheu , und
schlugen dem Fuhrmann einen Arm ,
und einen Fuß entzwcp ; auch ei¬
ner von den auf den Schlitten sit¬
zenden brach den Fuß , und nur der¬
jenige , der dem Fuhrmann Sorge ,
und Aufmerksamkeit empfahl , blieb
unbeschädigt .

IX .

Wie schädlich der Neid sey

Eine Frau hatte Acker , uN> Vieh ,
so gut , als Jemand im Dorf ; und

doch
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doch gönnte sie keinem Menschen et¬

was Gutes . Des Abends , wenn
Las Vieh nach Hauke kam , stellte sie

sich in die Hausthüre , und ärgerte
sich , wenn eine gute Kuh vorbey

gieng , die dem Nachbar gehörte .
Wenn sie aufdcm Felde guten Flachs

sah , der ihr nicht zugchörke ; so

sprach sie : „ Ich weiß nicht , wie es

die Leute machen ; ihnen gerätst al¬

les , und mir gelingt nichts . " Gleich¬

wohl gewann sie dabey nichts ; son¬
dern schadete sich vielmehr . Denn ,

weil sie sich immer ärgerte ; war sie

beständig mißvergnügt und kränklich ,
und starb in ihren besten Jahren am

Gallfieber , als einst des Schulzens
Fran von einem Verwandten " ioo

Thaler geerbt hatte .
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^s. X-

Mancher hat sich durch Ver¬
schwendung ins Elend gcstürzet.

' Ä-F kinsknal im Märze die Sonne
warm schien , Veilchen blüchen ,
und Lerchen sangen ; da kratt ein
Schäfer vor seine Thür und sprach : ^
„ Bist du nicht ein Thor , daß du den
Heuboden schonest ? Was soll dir
das Heu ? Es wachst alle Tage mehr
Gras zu , und ist jeD schon genug
da, dsß die Schaaft leben können . "
Sogleich gieng er in den Schaasstall ,
und hieb die Skangkn entzwey , wor¬
auf das Heu lag , so daß es m
großen Haufen in den Stall umher ,
siel. Als die Schaafe nach Hanse
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Mmen , und die Wm^ Hett gewahr
Hürden ; da fnchkett - che Ick) das Be¬

ste heraus ) uMM nutzere , wel¬

ches sie , ordentlich und mäßig vor¬

gelegt , wohl auch gefressen hatten ,
das tratten sie nun unter die Füße .
Aber etwa nach acht Tagen änderte

sich die Witterung , - es fror , und

sehn eyie gewaltig ; die Schaafe müß¬
ten viele Tage zu Häufe bleiben,nmd
der Schäfer geriet ) in Gefahr , Hun¬

gers wegen feine ganze Heerde zu
Nerlicren . / , -

'
^ XI .

^

Durch Ordnung geWMt - mu

jedermanns Liebe .

Männchen nahm sich sehr in Acht ,
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daß ihre Mtz. y- nicht tüschmuyet

würden - SMmM - / Rock , und ryre

Lbr - FnhKleWM ^ kr legkc sie des

Abends Le « Mssm Ort . Wenn

«x aß ; so machte sie weder , auf chre

Kleider , noch aus das Tsschmch ei¬

nen Fleck .
Auf der Strasse greng sie sittsam ,

und nie in Koch . In . des Schule

war sie stille , aufmerksam , und Ms -

sig , und an ihren Büchern hatwsie

weder Ohren , noch FleckeNi Te -

tzcht und Hände waren rein gewa¬

schen , die Nagel abgeschnitten , und

die Haare ordentlich gekämmt . Ue-

brigens war sie sslgsam , gesaurg ,

und freundlich ; daher hatte sie Le¬

tzermann lieb , und die Kinder Sten¬

gen gern mit ihr um.
> rr



Wie gut es sey , sich zu einen
geschickten Menschen ^zu bilden .

d^artin hatte in der Jugend man¬
cherley Ackergerakhe machen gelernt ,
und wenn in langen Winterabenden
die andern jungen Leute mit Schla¬
fen , Müßiggang , und Thorheiten
die Zeit verdarben ; so faß Martin ,
nnd schnitzet allerhand nützliche Sa¬
chen- Alles hat ein Geschick, was
er verfertigte , und Man konnte sehr
gut Handthieren . Als er nun groß
wurde ; da ward er bald Mayer
( denn er konnte auch gut säen ) be¬
kam mehr Lohn , und hatte sonst
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noch mehr Vortheile , zu gemessen ^
akF andere Knechte .

n . xm .

Unmäßige Freude schadet .

Earolme stand am Fenster , und
strickte . Weil sie noch klenr war ;
hatte sie sich auf ein Bänkchen ges
stellt , plötzlich kam ein Neuter in
den Hof gesprengt . Bruder Karl !
Bruder Karl i rief Karoline .

Das gute Mädchen wollte gern
dem lieben Bruder zuerst entgegen
kommen , und ihn den Aeltern zufüh¬
ren , die eben im Garten waren .
Nun hätte sie, wie sie sonst zu thun

- M-
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gewohnt war , behutsam Von ihrem
Bankchen herabsteigen sollen ; aber
ihre Freude war zu unmäßig ; sie
sprang , und fiel ! Wie erschrack
ihr Bruder , der eben hereinkrart , als
er die Kleine , die er so zärtlich liebte ,
weinend , und mit blutendem Ge¬
sichte da liegen sah , und wie sehr
wurde nicht die Freude des Wieder¬
sehens dadurch verbittert ?

N. XlV .

Es ist übst , wenn man erst
durch Schaden klüger wird .

3wey Schulkinder fragten einander
was sie für ein Spiel spielen wollten ,

B 2-
"

Karl , -
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Earl , der zwar der älteste , aber nichk
der klügste wäre , sprach : „ Komm, ,
wrr wollen auf das große Eis ge¬
hen und glitschen . / Der klein - Wil¬
helm war kluger , und sagte : ,,Karl ?
bahrn gehe rch nicht mit ; es hat
erst wenige Tage gefroren ; —Ich
habe noch keinen großen Menschen
auf dem Eise geschm ; - du kannst
ms Wasser fallen . « — Doch Karl
nahm seinen Anlauf . Als er aber
auf die Mitte kam , da brach das
Eish er kam zu Schaden , und
kaum ward er noch mit großer Mä¬
he gerettet .

Karl war nun zwar auch belehrt ;
aber durch Schaden . Wilhelm hin¬
gegen ( was doch weit besser ist )
wurdedurch Vernünftiges Nachden¬
ken vor Schaden behüttet .

N . XV .
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n . XV .

Wie sehr man sich durch Un¬
geduld schade .

§) er kleine Maxmilian hakte das
Unglück , daß er bey einem Spiele
fiel , und sich das Bein brach . Sein
Vater . , der ihn sehr liebte , erschrack
darüber sehr , und schickte sogleich
nach einen geschickten Wundarzt )
der ihn verband , aber ihm auch
zugleich anzeigte , daß er tvenig -
siens vier Wochen ganz ruhig lie¬
gen müßte , damit das Bein immer
in gerader Lage bleibe , und die
Munde wieder verwüchse .

B L Dies
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Diese gute Lehre befolgte aber
Maxmilian nur ein paar Tage ;
dann wurde er ungeduldig , warf
sich im Bette umher , und stieß so¬
gar unfreundliche Reden gegen die
senigen aus , die um ihn waren ,
und ihm seinen Zustand zu erleich¬
tern suchten . Da nun die Zeit her¬
bey kam , wo der Wundarzt glaub¬
te , das Bein müsse nun geheilt
seyn ; war es krumm gewachsen .

Darüber entstand nun im gan¬
zen Hause eine Wehklage , aber
niemand war im Stande , das Bein
wieder gerade zu machen . Das
Bein blieb krumm , und Maxim¬
ilian mußte das krumme Bein mit
in sein Grab nehmen .

Wenn man ihn nun , da er
ein Mann war , fragte ; „ Wie ka¬

men
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men sie zu dem krummen Bein ?

so pflegte er zu antworten : , ,
Dieß ist eine Folge meiner Unge¬
duld . f

XVI .

Fieiß bleibt selten mchelohnt .

Ein Bauer hatte einst vielen Scha¬
den , an seinem Viche gelitten ,
und brauchte dreyßig Thaler , um

sich wieder Vieh anzuschaffen . In
seinem Garten stunden zwey große
Aepfelbäume von der Art , die man
Marschansker nennt , die hatte noch
fein Vater gepflanzt . Seit einigen
Jahren hatte der Bauer viel Fleiß

B 4 an
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an die Bäume gewendet , weil ein--
mal der Pfarrer von dem Nutzen
der Qbsibamne mit ihm geredet
Patte . Er hatte das schlechte Holz
ausgehaucn , die Raupennester ver¬
tilgt , und die Bäume gedänget .

In dem Jahxe , da es dem Bau¬
er so schlecht gieng ; sengen die
Baums wieder an zu Magen , und
brachten über zehn Mehen große
schöne Aepsel . Sie waren nicht über¬
all gerathen , und deswegen so theu -

° er, ' daß der Bauer jeden Metzen
um zwey Reichsthaler und schzehn
Groschen verkaufen konnte . — Seht ;
so halsen ihm ein paar gut gewar¬
tete Baume durch Gottes Segen
aus der Noth «
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ix . xvir .

Was Arbeitsamkeit für Nutzen
schaffet . ^

Ein Mann ohne Vermögen hatte
zween Söhne . Da er starb ; grenz
der Aelteste an den Hof , ustd er¬
hielt von dem Fürsten eine Bedie¬

nung , weil er zu gefallen wußte .
Der Jüngste baucke ein Stuck Land ,
das ihnen ihr Vater hinterlassen
hatte , und lebte von der Arbeit
seiner Hände . Einstens sagte der
Aelteste zu den Jüngsten : Warum
lernest du nicht den Hofmann ma¬
chen ? — Da würdest du nicht so
arbeiten müssen , um dein Leben zu

BL er -
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erhalten . Der Jüngste antwortete
ihm : Warum lernest du nicht ar¬
beiten wie ich ; dann würdest du
n- chL ein Sklave seyn müssen .

xvm .

Wie gut es sey , wenn man
sanfkmüchig ist.

^^enedickt war ein leichtsinniger
Knabe , der sehr oft seiner jüngsten
Schwester - Minchen durch muth -
tvtllkge ötrkcrcyen beschwerlich wur¬
de. Minchen blieb aber dabey im¬
mer gelassen , und bat ihn im sanf¬
testem ? one , ihr doch liebreicher ,
und brüderlicher zu begegnen. Dieß

ge-
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Zesiel nun dein Vater außerordent¬
lich wohl , und er sagte ihr oft :
So lange du , mein liebes Kind !
diese «Lanfmuth wirst zu erhalten
suchen ; so lange wirst du immer
ein ruhiges , und vernünftiges Leben
fähren , und selbst Menschen , die
feindselig gegen dich gesinnt sind ,
zu deinen Freunden machen . Du
Hingegen Benedickt ! wirst bald der
Serstohrer deiner eignen Ruhe wer¬
den , wenn du fortfährst , die Ruhe
anderer zu stöhren .

Die Kinder wurden bald durch ih¬
re eigene Erfahrung vonderWahr -
heit dieservaterlichen Ermahnungen
nberzeigt .

Minchen war von allen geliebt ,
die sie kannten , weil sie sich gewöhnt
Hatte , kleine llnannehmlrchkeiten , ja

B 6 selbst
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selbst Beleidigungen mit sanftmät " ' ' -
ger Gelassenheit zu ertragen . Bene -
dickt hingegen wurde in mancherley
Verdrießlichkeiten verwickelt , und
machte sich viele Feinde , weil er sich
gegen seine übrigen Gefährten eben
sa betrug , wie er sich gegen Min - -
chen zu betragen pflegte .

ids. XlX .

Die Naschhaftigkeit soll mütt
sich bey Zeiten abgewöhnen .

Eine Magd wußte den Schlüssel zu
rinenl gewissen Behältnisse ihrer
Herrschaft heimlich zu entwenden ,
um ihre Lustigkeit «ach Brandwein



W
K XL

— so) — 07

W befriedigen Zum Unglück ergrief
sie aber eine Flasche Vitriolol , wo¬
mit sie sich den Mund , und Hals
aufbie erschrecklichste Art verbrannte .
Sie würde haben sterben müssen ,
wenn sie mehr verschluckt härte , und
nicht noch bey Zeiten ein geschickter
Arzt wäre zu Hälse gerusfen worden .
Gleichwohl mußte sie aber die em¬
pfindlichsten Schmerzen ausstehen ,
und konnte fast fünf Tage hindurch
nichts essen.

Ihr Beyspiel lehrt , das Naschen
nicht bloß bey Kindern , sondern auch
beym Gesinde ein Fehler ist, der sehr
traurige Folgen haben kann .
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X. XX.

Es ist immer besser , man ge¬
steht seinen Fehler gleich .

und offen¬
herzig gesinnt . Wenn sie etwas nicht
wußte , weil sie nicht recht Ächt ge¬
geben hatte ; so gestand sie es dem
Lehrer gleich , und sagte ; Ich Habs
nicht recht Acht gegeben ; ich will .
mich bessern ; ich bitte , sagen sie es
mir noch einmal . Wenn sie sonstwo
gefehlt halte , und es ihr von ihren
Aeltern verwiesen wurde ; so begehrte
sie sich nicht zu entschuldigen , son¬
dern sie sprach : Ich habe Unrecht ,
rmd verdiene Straft ; ich will sie

auch
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auch leiden ; aber werdet ihr mir
nachher wieder gut , liebe Aelteml
— Denn das betrübt mich an mei -
Aen , daß rch euere Liebe entbehren
soll .

Mit solchen Gesinnungen gefallt
man Gott und Menschen wohl .

K XXl .

Wie wohl ein Kind Hut - wenn
es seinen Aclkern , und Borge -

sehten gehorsam ist.

äs ^er kleine Karl faß einmal vor
seiner Hausthüre , und hatte sich die
Augen ganz roth geweint . Da kam

sein
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fein Freud Wilhelm und fragte ihn ,
warum er geweint habe ? —

Ich bin , antwortete Karl , gar
ein unglückliches Kind . Ich Habe
Den ganzen Tag keine ruhige Stun¬
de. Bald befielt mir der Vater ,
bald die Mutter etwas . Da soll
ich bald meinen Rock ausziehen ,
bald meine Bücher oder Kleider Ver¬
schließen / Einmal soll ich Kohlen ,
das andermal Wasser herbeytragen .
Das ist doch nicht zum Ausstehen .

Wenn Dir weiter nichts fehlt
sagte Wilhelm ; so will ich dir bald "

Halfen , und dich lehren , wie du es
mvchen mußt , daß dir deine Aeltern
wenig oder nichts mehr befehlen . Da
nun Karl große Begierde bezeigte ,
diese Kunst zu erlernen ; so sagte
Wilhelm : du mußt immer Achtung

geben
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geben , was deine Aeltern gern ha¬
ben , und wenn du es merkst , so
mußt du es gleich thun , ehe sie es
dir befehlen . Wenn du z. B. merkst ,
dast sie es gern haben , wenn du
deinen Rock ausziehst , wenn du sus
der Schule . kommst , so mußt du es
thun , sobald du in die Stube trittst .
Siehst du, daß sie gern etwas bey¬
getragen hätten , so must du laufen ,
und es gleich herbey bringen . Bis¬
weilen mußtdu fragen : Lieber Va¬
ter ! — oder Mutter ! haben sie
etwa einen Auftrag für mich ?

Das that nun Karl , und auf
einmal wurde er das glücklichste
Kind . Sonst bekam er beständig
Verweise ; seht wurde er immer ge¬
lobt , und geküßt , und es siel für
-ihn manches Geschenk aus . Sonst

sah
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sah er so verdrüßlich aus , als wenn
er seines Lebens üherdräßig wäre '
j ' eht lächelte er jedermann an.

^

Von dieser Zeit an fährt ? er im¬
mer das Sprichwort im Munde :
Wer andern Freude Macht , - er
macht sich selbst Freude .

dl . XXII .

Meide das Lügen , und rede
immer Wahrheit .

Ebenn Wilhelm um das , was er
von irgend einer Sache wußte , ge¬
fragt wurde , es sey in Gerichte ,
oder sonst ernsthaften Gesprächen ,
so sagte er davon seine aufrichtige

so
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Meynung , und wie es ihm ums
Herz war . Er vergrößerte und ver¬
kleinerte nichts ; sondern wie sich die
Sache verhielt , so redete er davon .
Es lrauete ihm daher ein Jeder , und
sein bloßes Ja , und Ncmgalk mehr ,
uls der Schwur eines andern . Da¬
durch erwarb er sich aber auch die
Hochachtung und das Vertrauen al¬
ler Leute .

xxm .

Was du selbst nicht gerne hast /
thue auch andern nicht . -

«Mathias lief eilends zur Mutter ,
und zeigte ihr an, daß seine Schwe¬

ster
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ster etwas zerbrochen habe . — Sie -
he — sagte die Mutter , du ma¬
chest mir ,cht Verdruß , daß du mir
das anzeigst . Und wenn ich nun
eingehe und Lärchen einen Verweist
Abe ; so hat sie auch Verdruß .
Müpp und die Magd haben sie
gerne ; es wird sie verdrössen , daßdu deme Schwester gleich verrathen
hast . Sre werde » es dir vorrücken ,
und dich ernen Schwatz - r heißen
w- rd dich dies Nicht verdrössen ? —.

Schau , so machest du mit dei¬
ne!' . Anzeigen mir , deiner Schwester ,

Bruder , der Magd und dir
^ st Verdruß . Hast du denn eine
8reiche, - wenn ach auf Lärchen zür¬
ne ? Sie ist doch dein liebes Schwe¬
sterchen . Nicht wabr , du fehlest ja
ftlbst sehr oft ? Würde es dcr dann

g' -sal -
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gefallen , wenn sie dich auch an¬
zeigte ? —

X. XXIV .

Wie unqlgx ^ jch Kinder durch
Betrug und Diebgabl werden .

Einige gute Freunde hakten Ach
Serabreder , wöchentlich eine Zusam¬
menkunft zu halten , und sich aller¬
ley erlaubte Ergötzlichketten zu ma¬
chen . Da sie nun alle ihre Kinder
lieb harken , und sie nicht gerne un¬
ter den Handen deS Gesindes las¬
sen wallten ; so nahmen sie dieselben

sich, damit sie an ihren Freuden
Antheil nehmen möchten . Diese

pfleg -



pfl gten dann gemeiniglich ihr - Z: - ' k
damit Hinzu bringen , daß fix um

würfelten , die sie von ihren
'n geschenkt bekommen hakten .

Der kleine Heinrich fährte sich
dabey sehr unartig auf . Wenn er
setzen mußte , so nahm er feine Nüs¬
se in die Hand warf sie geschwind
unter die andern, ' ohne fie orderntlich
zu zahlen , wie seine Kammcraden zu
thun pflegten . Wenn er wegnahm ,
so richtete er es so ein , . daß er al¬
lemal eine Nuß mehr wegfischte , als
ihm gebührte . Cr führte gemeinig¬
licht eine Tasche voll tauber und
wurmstichicher Nüsse bey sich. Wenn
nun gespielt wurde , so steckte er die

guten Nässe ein , und brachte seine
verdorbenen Dingen auf das Spiel .
Dieses gab zu vielen Zänkerepen An¬

laß »
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ksß . Endlich wurde . r . es die. . an¬
dern hindern überdrüßig , und schlo -
§<n ihn von ihren Vergnügungerr
aus . . Wenn alDann jene bey' iß - -
ren Spiele vergnKgt war « ! ; so
mußte dieser mit Verdruß von seine
zuschen .

XXV .

Die Aeltem Mätzen ist eine
-er vorzüglichsten Lugenden .

einem Dorfe lebte ein ach - ig -
l ährlger blinder Greis , der seit zwan¬
zig Iaprcn außer Stande war , et¬
was sich zu verdienen , Seine Toch¬
ter , hep welcher er wohnte , mußte

- 4



sich nebst ihrem Manne , und vier
Kinder selbst sehr sparsam behelfen ,

- Mdöennoch war sie untröstlich , als
es Mien , daß die Sterbestunde ihres
alten Vaters gekommen sey. Täg¬
lich stopfte sie ihm seine gewohnte
Pfeisten Toback , ihm legte sie ' von
allem was Gott bescherte , zuerst
vor ; und ihre Kinder trugen es freu¬
dig dem Alken an seinen Platz , an
der Wiege wo er bey den kleinsten
Enkelchen seinen Sitz hatte . —

Kinder ! wollt ihr gut seyn ; so
thut desgleichen ! — —-

Xl. XXVI



Wodurch du Mndiaest , dadurch
wirst du oft gestraft .

XXVI

Ackersmann war der ttrrtsA
than eines Herrn , der im Krige
diente , und in vielen Jahren nicht
zu Hause kam. Wie alte Mutter
des Herrn wirthschaftete indeMn ,
und hatte einen Mayer , der der Bru¬
der des Unterthans war .
Beyden wurden eins , die Herschaft
zu betrügen . Der Ackermann pflüg¬
te alle Jahre , wo sein Feld an den
cherrschaftlichkn Acker grenzte , etwas
Land ab, und den Grenzpfalll , von
den Wiesen , die an seine Werfen

" E stießen ^
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stießen , schlug er alle Jahre einech

Schritt weiier . Als er aber ernst

an seiner Wiesen Weiden köpfte , fiel

xr mit der Leiter um , und fiel auf

den Grenzpfahk , den er vorhin ver¬

rückt hakte . Die Rippen waren ent -

rrvetz und er litt große Schmerzen ! »

Da ließ er den Pfarrer kommen und

belannke ihm die Sache/ ' daß erjnss
«nf den verrückten GrenZpfahl hätte

Wen müssen , dir sonst nicht dage¬

standen , wenn er ihn nicht so weit

drückt gehabt härte . Erstarb , u- . ?

de« Mapcr wurde hart gestrases.

xxvn
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n . XXVI l.

Wie es gut sey , sparsam zu
ftp ».

bwey von den Einwohnern eines

in der Eriite durch den Blitz ein «

geäscherten Dorfes , wurden von ih¬
rer Gemeinde in die herumliegende
Gegenden gesendet , für diese verrin -

glückten einigem Beusteuer zu erlit¬

ten . Unter andern kamen sie früh

Morgens aus den Hof eines Wohl¬

habenden Landmanns . Sie fanden
ihn vor dem Stalle , und Mrken ,
als sie sich ihm näherten , wie er
dein Knechte ernstlich verwieß , daß
er die Stricke , woran die Dchsitz

C s '
ge-
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gespannt gewesen , über Nacht im-
Regen am Pfluge gelassen , und nichts
ins Trockne gebracht halse . / „ O weh ?
der Mann P genau , sprach , einer

zum andern , der wird uns nicht
viel geben ! " Nun wurde der Herr
des Hoses die Fremden gewahr, .
And indrß ermitihnen in sein Haus
gieng , erzählten sie ihr Unglück , und»
brachten ihr Begehren vor - .

Groß war ihre Verwunderung
als er ihnen ; bald eich ansehnliches
Geschenk am. Gelde gab , und noch.
Versprach . eben: so viel am S' aatkürn :
der Verunglückten Gemeinde zu Di- -
cken. Ja sie konnten in ihrer dank¬
baren Rührung , sich nicht enthälten ,
es ihrem Wohikpäker wahrend ' des
Frühstückes zu gestehen , wie seine
Mildchärigkcil ihnen um so mehr

UM
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ANttwar - tet gewesen stn,,da He ihn
wegen des vorhin , AM eine - Kleinig -
kert dem Knecht gegebenen Verwei¬
ses für sehr genau gehalten Hatten .

Liebe Freundet war seine Ant¬
wort , eben dadurch , daß ich das
Meinrge jederzeit zur Räthe Hielt ,
kam ich in den glücklichen Zustand ,
wohlthätig seyn zu können »

r>l . xxvm

Sachen mit dem man nicht
mmzugehen weiß , muß man nicht

berühren .

b" Hersfels spielte der zwölfjäh¬
rige Sohn des Dberförsters mh -ehr

Tz mer
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ner Flinke , die er von der Wand
» ahm . Er sahn ach der Pfanne , und
da kein Pulver darauf war ; so ziel¬
te er mehrmals nach seinen sieben¬
jährigen Bruder ; zog den Kahn auf ,
und drückte los . Allein die Flinte
war geladen , und es fielen nach
und nach einige Pnlverkvrncr aus
dem Zündloche auf die Pfanne . Als
nun d. r Knabe noch mal drückte ; so
gieng das ' Gewehr los , und der
Schuß gkkM- jswkrrr - Hngtty Bru¬
der durch Lunge und Leber .

,̂
Man denke sich den Jammer der

herßeykilendenMutter , die Verzweif -
liirig des ältern Knabens/den Schr - -
cken und die Empfindungen - es ab¬
wesenden Vaters , der von einem
E- ern Drte zu diesen, traurigen
Vsrfall nach Hause geholt wurde ,

und
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und seinen kleinen Liebling nicht mehr

am Leben fand

di . XXlX .

Auch Menschen vom niedrige «

Stande sind schr nützlich .

^ n eineni Do: si wüt em Richter .

Her viel dazu beygetragen hatte , daß

fn gute Drdnung im Dorfe gehalten

Wurde . Er konnte gut schreiben ,

und rechnen , war « n trefücher

Nchersmann , lebte mit seiner : Fra »

friedlich , und hielt seine Kinder zur

Schule , und zu allen Guten an .

In der Kirche war er ein andächti¬

ger Zuhörer . und wohlthätig gegen
C 4 die



Itz — ( o) —

Ne Armen , Durch -Liebe und Ge -

lindigkcit wußte er bald jeden Streits
der entstund beyzulegen , und Aedex -
inantt höhlte " gern Rath bey ihm ;
denn er war als ein ehrlicher und

srommer Mann bekannt . Bey sei¬
nen Vorgeh t ; ten war er auch so bc«

liebt / dass er weit mehr Zeachtek
wurde / als die Meisten seMeF ^ SlanL —

, - ^ ^ WerH Niemand gern belei¬

digte und krankte ; er erlebte ein

ruhiges und ehrenvolles Alter .

Hychachtung ist der Lohn dkr Ver¬

dienste . Und wer in seinem Stande

das Scinige rechtschaffen thut , der

hat Verdienste, - oder der verdient ^

dass man ihn hochachtet .
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' ^ XXX .

Wie sehr man sich durch Utt -

mLßiZkeit schaden kann .

Ein reicher Mann gab einst feinem
Söhnlein an hasten Geburtstage die
Erlaubniß , aste seine Gespielen zu
einem kleinen Feste einzuladen . Sie
kamen und wurden in einem kleinen
Garten geführt Hier trug man al¬
le mögliche Räfcherepen auf , Kaf¬
fee , Thee , Milch , Bisqmt , Kon¬

fekt , Kuchen , Erdbeere , Kirschen ,
und was nur dir schöne Jahr - zeit
von Früchten Hervorbringt . - '

Man ließ ihnen dabey aste nur
mögliche Freyheit ; aber die Folgen
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waren sehr verschieden . Erriigr rm--
1er ihnen , die sich der Warnungen
erinnerten , die ihnen ihre Aeltern

und Aufseher gegeben , waren be¬

scheiden , und aßen nicht mehr als

sie glaubten , daß ihnen zuträglich
wäre . Andere Hingegen , die sich
Der Abwesenheit ihrer Aufseher be¬

dienen wollten , aßen von, allen was

ihnen vorgelegt wurde , und wachs
zerr allezeit ihre Teller leer .

- Die ersten befanden sich sehr
wohl dabey , und genossen das Ber- -

gnögen aus den andern Tag ; denn

matt gab ihnen mit nach Hause , was

sie vor sich hatten liegen lassen .
Die letzten waren kaum nach

Haufe gekommen , so empfanden sie
Kopfschmerzen , Uebelkeiten , Leibes -

schmerzen und andere Uebel , die die
Un.
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Ungenügsamkeit zu begleiten pflegen «
Einer unter ihnen gestund seinen Feh «
ler , bat um Verzeihung , und zu¬
gleich daß sie Den Arzt niöchten kom¬

men lassen « damit er ihm Arzney
gebe. Er nahm diese tvillig ein ; so
biktex sie ihm auch schmeckte . An¬
dere aber , die sich dieser Mitteln

widersetzten , wurden ss krank , daß
Je etliche Wochen lang nicht ausge¬
hen konnten , und beynahe gestor -
hen wären .
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K XXXI .

Durch AZtiamkeit hat schon
mancher sein Glack gemacht ,

d^aul war l ' ?: chtsiml !g und unacht¬

sam ; Franz dachte aber nach , und

gab auf alles Acht . Einst gierig
Paul aus der Stadt nach Haufe ,
und eine ' Weile darauf kam Franz

denselben Weg . Da fand Franz
einen schönen ' Ring . Bor dem Dor¬

fe lag Paul unter einem Baume und

schlief . Franz mekte ihn auf , und

erzählte ihm fein Glück . Da neb

sich Paul die Augen , gähnte , und

sprach : „ Den hatte ich auch finden
können , denn gewist hat ihn der
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Herr verloren , der mir vor der
Stadt begegnete . " Wurmn hast du

ihn denn nicht gefunden ? antworte¬
te Franzc : „ O ! sagte Paul , wer
kann auf alles Acht geben ? " Franz
machte darauf bekannt , daß. er den

Ring gefunden habe , und erhielt von

demjenigen , welchen er zugehvrete ,
zehn Gulden zum Geschenke .

IX. XXXkl .

Mit Geduld überwindet man
alles . -

^ween Wanderer hatten bey einem
Schneegestöber den rechten Weg ver -
lohren , und kgmen endlich nach lan<-

gen
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gen vergeblichen Herumirren an er-
ncrn klc - ne» Fluß . Jenseits deffeks
ben erblickten sie die Thurme einer
Stadt , wo sie übernachten wollten /
aber nirgens zeigte sich ihnen ' eine
Brücke , um hinüber zu kommen «
Wir wollen weiter hinauf gehen ,
sagte der eine : die Brücke kann
nicht mehr fern seyn.

Wozu diesen Umweg versetzte der
andere voll Ungeduld - stehst du nicht
daß uns der Frost eine gebaut hat ?
Und hiemik betrat er , der Warnun¬

gen seines Freundes nicht achtend ,
das noch schwache Eis , Krach !
brachs ein , und der Unbesonnene
lag im Wasser . Da der Fluß nicht
tief war ; half er sich bald wieder
heraus . Aber die starke Erkältung
zog ihm ein Fieber zu , welches ihn

noch
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»och einige Wochen in der nächsten
Stadt zu bleiben nöthigte , da in¬

deß sein Freund das Ziel seiner Rei¬

se schon erreicht hatte .

XXXIII .

Wie gut es sey / wenn matt
immer die Wahrheit redet .

Ein Müller steng an zu handeln ,
und hatte doch nicht mehr als hun¬
dert Thaler , für welche er Waaren
einkaufen konnte , Und gleichwohl
hatte er nach einigen Jahren die
ansehnlichste Handlung in der Stadt .

Einer seiner Freunde fragte ihn
einmals , wie es möglich sey, daß
er bey - seinem geringen Vermögen in

st>



so kurzer Zeit eine so große Hand *
lung Hatte anlegen können ? Das
will ich dir gleich sagen , antwortete
er : Ich habe immer gehalten , was
ich versprochen ßabe. Wenn ich von
Jemand Geld oder Waaren bekam ,
so bestimmte ich immer den Tag ,
wenn ich bezahlen wollte . Wenn
rmn dieser kam ; so ruhete ich nicht
eher / als bis ich das Geld zu sam -
mengebracht Hakte , und es wieder
bezahlen konnte . Dadurch hab ich
mir in den größten Handlrmgshau -
sern ein solches Zutrauen erworben ,
daß ich so viele Waaren bekommen
kann , als ich verlange . Es kostet
mir nur einen Brief ; so steht mir
für drey bis vier tausend Thaler
Waare zu Dienste .

Cre *
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Credit , Credit lieber Freund !
ist so gut als Haares Geld . Und
Credit erlangt man ? wenn man Wort
Hält .

XXXIV .

Die - WUMHafUgfett brmgl
allemal Schaden ,

klnne Johann besuchte sehr
lsieißig die Schule , wo einige Leh¬
rer waren , die den Kindern sehr viel
Gutes sagten . Sie zeigten Ihnen ,
was sie thun müSten , um ihre Ge¬
sundheit zu erhalten , nnd ein zufrie¬
denes Leben zu führen ; sie lehrten
sie die lateinischen Sprache ^ erzählten
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ihnen von fremdenLandern , die Be¬
gebenheiten voriger Zeikett , lehrten
ftevielerlep Thiere , Pflanzen , Stein
und Erdarten kentteu . Dos mächte
nun den mehreren Kindern oick Ver¬
gnügen ; sie wurden immer bestän¬
diger und besser , und giengen im¬
mer lieber in die Schule . Johann
hatte Lä-' » seine Gedanken imnrer
auf ändere Sachen , als auf den
Vortrug der Lehrer gerichtet . Er
brachte allerley Spielwerk mit in die
Schule , und beschäftigte sich damit
wahrend das seine Schüler aufmerk¬
sam waren . Dadurch that sich nun
das thörichte Kind großen Schaden .
Andere kamen immer höhere Klaf¬
fen , uttd er mußte zurück bleiben .
Wenn andere gelobt wurden , fo wur¬
de er getadelt . Dft bekam er auch

Strafe .
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Wie gut es sey in seinen Be >

kiähukigea anhaltend zu seyn .

8)ronika sah, ihre Mutier öfters
strichen , nnd dachte dabey : Das
wäre wohl auch gut , wenn ich es

ebenfalls könntet Ich zere. sse viele

Strümpfe , fö könnte ich mir selbst
ein Paar neue machen . Sie bath
die Mütter - es ihr zu zeigen . Die¬

se schenkte ihr ein paar Nadeln , und
ekWasW«klengar ! l zu emeir - StrUMpf -
Hände . Veronika lenke bald , wie
mach anfange die Masche mache», ' . sie
auf oder abnehme . Wie freute ste
sich, als das eine Strumpfband fer -

" tig
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kig war ! Sie fing gleich wieder
das andere an , tntt dem es schon
hurtiger ging . Darauf lernte sie
Strümpfe , Handschuhe , u d. gl .
stricken . D daß war eine Herzens
fteüde für das Mädchen , daß fix
f-cht sich seist alles machen konnte .

^ XXXVII .

Gesimde Glieder , sind nicht
mit Reichthum zu ersetzen .

Äautz ging einmal über Land , kam
matt und verdrossen bey einem
Wir - thsh ausennMo er sich einen Krug
Brer , und ein schwarzes Stück Brod
geben laß , unzufrieden daß er feine



Reife zu Fuß thun muß te, und nichts
beffers bezahlen konnte . - ^ - Kurz hav ?
auf kam ein schöner Wagen gerollt ,
in dem ein reicher Mann saß , der
sich ein Srüch kalten Braten , und
eine Flasche Wem reichen ließ , daß
er m seinem Wagen verzehrte . Kunst
faß ihn höhnisch an , und dachte ,
wenn ich es doch auch so gut hätte .

Der Reiche merkte es , und sag¬
te zu ihn t Hättest du Wohl Lust mit
mir zu tauschen ? das versteht sich,
antwortete Äunh , ohne sich lange zu
bedenken ; steige der Herr heraus ,
Vnd gebe mir alles was er hat ; ich
tvU auch ihm alles , was ich habe ,
gehen. , ^

Sogleich befahl der Reiche Mnen
Bedienten , daß sie ihn aus dcn Ma «
Zev heben sollten . Gott 1 Welcher
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Anblick ? — Seine Füsse waren ge >
lähAlk , er konntemicht stchen / fon -
d' rii wußte sich 00. 1 sinnen Bedien¬
ten so Lange halten lassen , bis die
Krücken Herbeygebracht wurden , auf
die er sich stüsite . Heh ! ftügke er :
Hast du noch Lust mit mtr zu tau -
scheu E

Bey : Gottk nicht — gab der
erschrockene Kmch zur Antwort ,
Merne zwey Füße sind mir lieber ,
als taufend Pferdefüße / Ich will
lieber schwarz Brod essen , und Mein
eigener Herr seyn , als Wem sind
Braten haben , und mich wie eM
firmes Kind van andern HernM suh¬
len lassen , Gott behüte ihm ! —

Mir diesen Worten stund er auf ,
und gieng fort .

Hast -
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Hast recht ! rief ihm der Reiche

Nach. Könntest du mir deine gefun¬
den Schenkel geben , so solltest mei «

neu Wagen , meine Rappen , mein

Geld , alles solltest du haben ! Ein

gesunder armer Mann ist glücklicher ,
Mein reicher Krüppel .

N. XXXVIIK

n einein Dorfe war eine Hochzeit ,
zu welcher viel Esten gekocht wurde .
Da sagte die Braut zum Bräutigam :
Äu § geh! es Gottlob l so wohl , wir
haben Ilebklstuß ; aber wie viele uw' -
gen Roth haben ! Laß uns an uM

D strm
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fern Hochzetttage kme gute Handlung

thun , and der armen kranken CH' iL

stinr ein rv . n' g Essen schicke », oder

Mst bringen ! —
.

Du hast recht , sagte der Brautr -

gam , ich liebe dich nun noch mehr. ,

weil du so gut gesinnt bist. Da

« ahmen sie sogleirssetwos von denen

für Kranke dierchchen Speisen , und

rrstgen es ss - Wöer armen FrauhlM, ^

und sargten, - daß sie Arzney imd

Wartung erhielt ; denn sie woynw

als Wittwe in erner kleinen Hütte

ganz allein . Die kranke Frau weinte

vor Freuden , und segnete sie. da¬

rauf giengen sie wieder nach dein

^s - ch - t «tbause,rmd ri,l ) Mten sich nicht

ihrer That vor den Gästen ; aber sie

waren aufferordenGch vergnügt
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Wie sehr man sich durch Un¬

achtsamkeit schade ,

hakte die üble ^Ge¬
wohnheit , daß sie Rah - und ShÄ -

nadeln in den Mund nahm . Schon

oft war sie von ihrer Mutter des¬

wegen gewann t worden ; sie kehrtt -

sich aber nicht daran . An einem

Sonntags morgens hakte sie auch

eilirge im Munde , und ehe sie flchs
versah ; war eine zum Hals Himm¬

ler . Ach ! liebe Mutter 1 liebe Mut¬

ter ! schrie sie , helf sie mir ; ach l

helf sie mir , ich habe eine Steck¬

nadel geschluckt ! —
D s Ms -



Die Mutter lief voll Schrecken -

und Angst zu einem in der Nachbar¬

schaft wohnenden Arzte . Dieser kam

sogleich , und wendete alle mögliche

Hülfe an , Wilhelmine zu retten

rs war aber unmöglich . Die Steck¬

nadel hatte sich fest in die Gedär¬

me eingestochen , und das arme

Mädchen mußte nach einiger Zeit un¬

ter großen Schmerzen sterben .

Ist . xxxx .

Man schadet sich selbst , wenn -

man sich durch Furcht beherschen läßt .

Litton ein Schornsteinfeger gieng

spat nach der Stadt zurück . Ihm

begegnete Hans , den sein Herr mit

Pflug ?
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Pflugeisen nach der Stadt geschickt

hatte . Als nun Beyde an derEcke

emes Busches zusammen trafen ; da

ersthrack Hans gewaMZ; ^ ^l - nn er

war von seinen unverständigen Net¬

tem wenig zur Schule gehalten war «

den , und hatte dahervon her Thor¬

heit und Schädlichkeit des Aber -

glaudens , daß es durchaus^ und

-überall keine Gespenster und Hexen

gebe , nichts gehört . Er warf also

die Pflugeifen eilig weg , sprang ,

- und üefss schnell als er nur konnte ,

Über Graben und Zaune nach Hau¬

se. Der Schornsteinfeger , der seine

Furcht spührte nahm die Pflugeisen .

Als Hansens Herr nach den Pflug -

xDn fragte : waren fle nicht da .

Und Hans hatte sich so erhcht und

-geanstiact , daß er ecn Fieber bekam ,
^ D q war -
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woran er bald gestorben wäre . Er
blieb beständig dabey , er hatte ein
schwarzes Gespenst gesehen . Nach
einiger Zeit schickte des Schornstein
sriers Herr diePstugeisen dem Bauer
wieder . Die Geschichte kam an den
Tag , und Hans wurde von Jungen
und Alten verlacht , und ferner kin¬
dischen Furcht wegen Verachtet .

Früh ausstehen bringt großen
Ruhen «

^gnaz und Kilian wurden in ih¬
rer Jugend von ihrem Vater ge¬
wöhnt , früh aufzustehen . Dies wur¬
de ihnen anfänglich sehr schwer ,

mach und nach immer leichter ; ihi
. -ist
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ist es ihnen zur Gewohnheit , rind

wenn sie nun die Sonne so Mon

g- rfgehen , und dos prächtige Mor¬

genroth sehen , und die angenehme

Kühle des Morgens suhlen , und

im Frühlinge Nachtigallen und Ler¬

chen hören , so sprechen sie M: Gu¬

ter Gott ? welch schöner Morgen !

Den grnösien mir auch nicht - , wenrr

« ns unser Ueber Vater nicht zu «

Frühaufstehen gewöhnt hatte .

XUI .

Wie woh ! man sich befinde ,
wenn man befcheidev iß«

^ er Junker von Selwih wollte mit

Kern kleinen Meister , Brauer/ - Mm -
D 4 lcr
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fer und Herttnann nicht spielen , weU
sie nicht adeüch warm , uüd er glaub¬
te , er sey mehr als sie. Da er nun
her einzige Junker in seinem Städt¬

chen war ; so hatte er Niemanden ,
mit dem er spielte.

Wenn also andere Kinder sich
gemeinschaftlich vergnügten , und vor
Freude hüpften und sprangen ; so
war der Junker von Selwitz anf
seiner Stube , jähnte , rieb sich die

Augen zahlte die Fensterscheiben ,
und hatte vor langer Weile vergehen
mögen »

X. Xllll

Die schädlichen Folgen der
Unordnung und Unrcinlichkert .

Hubert Hatte Aeltern , die ihm
sehr
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sehr gute Lehren gaben ; sie waren

aber Heide m so viele Geschäfte ver¬

wickelt , daß sie nicht immer nachse¬

hen konnten , wie sie von ihm befolgt
würden . Nun war Hubert so ein¬

fältig , daß er glaubte , er müsse
die Lehren seiner Aelter » nicht um

seiner selbst willen , sondern aus Ge¬

fälligkeit gegen sie befolgen , und

dachte daher , er habe genug gethan ,
wenn er nur in ihrer Gegenwart folg¬

sam wäre . - Deswegen that er im¬

mer daß Gegentheil von dem , was

ihm die Aeltern gesagt hatten , so¬
bald er merkte , das sie nicht Zeit

Hatten , ihn zu beobachten . Sie

hatten ihm z. B. gesagt : Er müsse

sich und seine Kleider reinlich halten ,
Er that aber keines von beyden .

Dz 3m
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In der Morgenstunde schliech er
träumend umher , und scheute die

kleine Mähe , sich zu waschen , und ...

seinen Münd zu reinigen . Ein weis -

ses Hemd zog er nicht eher an , als
bis er von der Matter dazu gezwun - .

gen wurde , und seine Kleidung ver¬

gaß er immer an den - Ort auszuhän¬
gen , den ihm seine Mutter hierzu
bestimmt - hakte . j

Dies hatte für ihn sehr unauge - ^
nehme Folgen Sein Mund und j
seine Zähne bekamen einen sehr un - >
angenehmen Geruch , der jedem eckel-

haft war , dem er nahe kam. In

seinen Haaren wuchs Ungeziefer , das

ihm ein abscheuliches Ansehen gab .
Der scharfe Schweiß , den er äußerst
selten von der Haut wusch , fraß die¬

selbe an , und machte , daß er be-



ständig mit Aussatz behaftet war .

Der ganze Mensch wurde am Ende

stinkend ; bekam eine ungesunde Sar¬

ge , so daß Jedermann fernen llm -

gang floh .

XllV .

Ein gahwrniqor Mensch

ßch verschiedenen PerdrüMch
aus , .

Ein Knabe wurde von dem andern

unversehens im Spiele mit dem Ball

am Auge besstMgt . Ein Verwan -

ter dieses Beschädigten gerieth . dar¬
über in den heftigsten Zorn ; er er -

gru - fjenesKmd , weiches das ande¬

re beschädigt hatte , und sich gegen

ihn unbescheiden verantwortete , bey
D 6 den
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den Haaren , schlug , und trat es fs
lange , bis es unter seinen Handen
starb .

Die Richter ließen ihn ins Ge¬

fängniß seyen , und ihm ward das
Leben durch den Scharfrichter genom¬
men. Denn wer einen Menschen
vorschlich tobtet , ohne daß es ihm
von der Dbrigkeit befohlen wird , der
muß andern zum warnenden Beyspiel
wieder sterben , sonst wäre keiner sei
nes Lebens sicher .

XU '

Wie wohl man sich bey der
Ehrlichkeit befinde .

Äks ein gewisser Herzog von Braun «

schweig
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schweig in Venedig war ; sprach ihn
ein armer Knabe um ein Almofen
an. Der Herzog sagte ihm , er

habe kein klein Geld - Der Knabe

erbot sich, er wollte gehen , und ihm

wechseln lassen . Dem Herzog beuch¬
te dies lächerlich . Um den Knaben

los zu werden , gab er ihm einen

Dukaten in der gewissen Ueberzei -

gung,daß erihn behalten würde . Nach
einer kleinen Welle aber brachte der

Knabe die für den Dukaten einge¬

wechselte kleine Münze . Der Herzog

gerührt , und voll Verwunderung
^ber die Ehrlichkeit des Kindes , ließ

ihm nicht nur das Geld ; sondern

nahm ihn mit sich , ließ ihn erzie¬

hen , und beförderte ihn mikdcr Zeit

ru den ahnsehnlichßcn Ehrenstellen .'
D / XI . VI .
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Wgs die Mäßigkeit Mr Nu¬
tzen bringt . - -..

§9sßer kommt es, fragte einst Ste¬
phan ftunn Bruder Heinrich , daß
du immer so munter und thätig bist .
ich hingegen immer schläfrig und
verdroßen ? Ich weiß keinen andern
Grund anzugeben , als diesen , weil
ich immer aufhöre zu essen und zu
trinken , sobald mein Appetit ge¬
stillt ist. Wollte ich meinen Ma¬
gen überleben ; so wurde alle meine
-Kraft aus - le Verdauung . gerichtet
werden , so daß mir keine Kraff zu
anderer Arbeit übrig bliebe , und die
unaufhörliche Arbeit des Magens

wür -
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« ürde machen , daß ich immer müde

wäre .

N. X1. VLI .

Thdre darf man ohne Noch
nicht peinigen , noch todten .

einem Dorfewsren vor einigen

Jahren zwey böse Knaben , Na¬

mens Christoph und Heinrich , Die¬

se giegen um das ganze Dorf her ,

nahmen die Bögelnefk - r aus , fien -

gen die Wen beym Neste , und

quälten dann die Bügel , bis sie

todt waren . Dadurch gewöhnten

sich alle Bügel von dieser Gegend

weg. Niemand wurde mehr durch

ihren Gesang erfreut , und alles bey
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diesem Dorfe war traurig und stille .
Aber es gab auch so viele Raupen
und Gewürme an den Bäumen da¬

selbst , daß die Leute kein grünes
Blatt behielten , und also auch kein
Obst bekamen . Denn der liebe Gott

hakte alles zum Ruhen mit großer
Weisheit eingerichtet . Die kleinen

Vogel frugen schön , und zerzehren
sowohl als ihre Jungen sehr viel
Rauppen und Würmer welche den
Bäumen und Früchten schädlich sind .

Wie gut es ist , wenn man
was Nüpltches gelernt hat .

^riH hatte in der Jugend zu r Gart -
«s -
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nereN Lust gehabt , und von einem

Gärtner gelernt , wie die Dbß bäume

müssen gepflanzt , beschnitten , ge¬

pfropft und oculirt werden . Durch
eineKrankheit bekam er einen Scha¬

den , der ihr , an der schweren Feld¬
arbeit hinderte . Nun würde es ihm

schlecht gegangen seyn , wenn er sonst

nichts gelernt hätte . Aber wiler

mit det Büumzucht gut umzugehen

wußte ; so nahm ihn sein Herr zum
Gartenknechte an > und er hatte bis

an seinen Tod dadurch sein Unterhalt .
Was nützliches lernen , schadet

niemals , und kann oft viel helfen .

KUX .
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Diebstahls haben immer trau -

Me Folgen .

kleine Peter hakte Pst seine «

AeltemundGkjchWisterkenKlkinigkel -
rm an Eßwaaren und andern Sa¬

chen weggenommen . Als Hn end¬

lich seine Mutter darüber betraf ,

sagte stes dem Vater / und sie wur¬
den eins , deswegen das bZse Kind

Harr ' zu . züchtigen . Da Peter nun

skhr weinte , und vorwenden wollte :

Er hatte ja nur eine Kleinigkeit weg¬
genommenso . sagte der verständige
Vater : eben darum bestrafe ich dich

hart , damit du nicht bey Kleinigkei¬
ten lernest Dinge vom größeremWer -



Hx stehlen , und endlich an den Gal¬

gen sterben müssest. Denn wer oft
einen Apfel stiehlt , nimmt endlich

such Geld - wenn er dazu kommen

kann . Ein andermal nimm nicht
das Geringste ohne Erlaubniß des¬

sen , dem es gehört .

^ I . .

Die Gesundheit ist Er alles

zu fchahen .

Ä^aeia wurde in ihren siebenten
Aahre von dem Scharlachfieber be¬

fallen , welches eine langwierige
Krankheit nach sich zog. Diese dau¬

erte iA lange Wochen , und erfor¬
derte die strengste Lebensordnung,und

- st
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oft sehr widrige , und Gel schttik -
ckende Arzneyen . Dabey bewiest
nun das gute Kind ss viel Geduld
und Gehorsam , daß es die Bemü¬
hungen der Aerzte , ihm zur Genesung
zu verhelfen , sehr beförderte , und daß
die gebrauchten Mittel glücklich an¬
schlugen , und ihm mit Gottes Hülfe
das größte Gut des Lebens — die
Gesundheit wieder herstellten . Hatte
sie sich , wie manche unverständige
Kinder geweigert , Arzney einzuneh¬
men , und sich nicht so genau nach
der Vorschrift der Aerzte in Anse¬
hung des Essens und Trinkens gehal¬
ten fs wäre sie vielleicht gestorben -
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